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Sonntag, den 2. November 1919 


1. Jahrgang 


Zum Reformationsfeſte. 


Gott. Deine Stärke ſchafft 
iu Helen um die Schu achen; 
elek’ uns Deine Kraſt. 
Um uns auch ſtark zu in ichen, 
uns der böſe Feind 
it ſchreckt mit feinem Droh'n 
Und wir verharren treu 
Bei Deinem einz'gen Sohn, 


Laß uns mit Herz und Mund 
Vor aller Welt bekennen. 

Daß unſres Glaubens Grund, 
Den ten uns nichts kann trennen 
Und den Du ſelbſt g. legt, 

Allein fei Jeſus Chriſt, 

Der uns Gerechligkeit 

Und ew'ges Leben iſt. 


Komm' wie Dein Wort verheißt, 

Ei Feuer anzuzünden; 

Dad laß von Deinem Ber 

En ſriſches Weh'n uns fofren, 

Daß wir von heil’ger Glut 

Eatb ennen fort und fort | 

Für Dich und Deinen Sohn 

Und für Dein heilig Wort, 

Lehr uns in aller Not 

Auf Deine Hilfe bauen 

Uud all m, was uns droht, 

Gettojt enigegen ſchauen; 

Was auch verborgen ruht 

Im dunklen Schoß der Zeit, 

Wr willen, Dir verbleibt 

Reich, Macht und Herrlichkeit, 
Julius Sturm. 


Ein feſte Burg iſt 
unſer Gott! 


Kommet her und ſchauet die Werke des 
Dem. Pfalm 46, 


Es ift eine einfache Wahrheit, daß in 
unfern Kindern die Zukunft des Landes 
und der Geſchlechter beſteht. Von jedem 
unzelnen Kind in der Kinderſchar eines 
anfrer Arbeiter bis zu den Kindern, die 
in den reichen Haͤuſern aufwachſen, alle 
nie Kinder, die auf den Schulhöfen ſpie⸗ 
en und die noch auf der Mutter Schoß 
itzen: in ihren Händen wird einft das 
Bobl und Wehe des Landes liegen und 
iefer Gememde und der Häuſer, in denen 
vir wohnen. Sie werden einſt nach 
Spaten und Szepter greifen; es ſegne der 


Herr ihr Unterfangen. Sie werden Pflug 
und Senſe faſſen: mögen ſie gut arbeiten 
und fröhlich ernten. Sie werden an 
Schwert und Feder Hand anlegen: es 
gebe ihnen Gott helle Augen und gerechte 
Sachen. 

Liebe Chriſten! Es geht ein langer 
Zug von Menſchengeſchlechtern über die 
Erde. Die ganz vorn wandern, die Ur⸗ 
vater unſeres Volkes, find vor uns im 
Nebel verſchwunden; ihnen nach gingen 
ihre Kinder. Von unſern Großvätern 
wiſſen wir, daß ſie in kümmerlichen Zei⸗ 
ten die vierte Bitte mit viel Sorgen ge⸗ 
betet haben, von unſeren Vätern haben 
wir gehört, daß ſie für ihre Freiheit 
kämpften. Von dieſen ſehen wir noch 
einige mit müden Knieen und weißem 
Kopf vor uns herwandern; viele find ent⸗ 
ſchlofen. Nun kommen wir, die wir mit⸗ 
ten beim Wandern ſind. Wenn wir aber 
beim Arbeiten und Wandern uns um⸗ 
ſebn . .. was ſteht da hinter uns 
Der lange und unendliche Zug unſerer 
Kinder. Sie ziehn und wandern. Sie 
kommen mit rüſtigen Füßen ung nach⸗ 
gegangen. 

Wohlan, da tut es not, daß wir ſtark 
und kraftvoll dahinziehn. Wenn unſre 
Kinder hinter uns herziehn, während unfre 
Fußſpuren auf ihrem ganzen Weg liegen, 
da tut es not, daß fie deutlich erkennen, 
daß Vater und Mutter einen geraden und 
ſtarken Gang gehabt haben. Da tut es not, 
daß wir das, was ſich bewährt hat, nicht 
gedankenlos wegwerfen, damit nicht unfere 


Kinder, wenn fie an die Stelle kommen, 


es da liegen ſehn und ſagen: „unſre 
Väter haben dies weggeworfen: es wird 
keinen Wert haben“ und laſſen es da lie⸗ 
gen und bleiben arm. Menn es wahr ift, 
daß unſre Kinder auf uns ſehn, die wir 
vor ihnen hergehn, dann müſſen wir alte 
Rechte feſthalten, alte Fahnen hoch in 
ſtarker Fauſt tragen, jene Rechte und 
Fahnen, unter denen unſere Vorfahren 
und Väter vierhundert Jahre lang immer 
vorwärts geſchritten find, ein kraftvoll 
Geſchlecht, ein aufwärts ſtrebendes Volk. 
Sonft möchten einſt unſere Kinder klagen 


und ſagen: Unſere Vater wurden Weiber; 
Sie verkannten und veracteten und ver⸗ 
gaßen, was die immer friſche Quelle ihrer 
Volkskraft war und die Macht, die immer 
neu ſtarke Perſönlichkeiten zeugte. Nun 
werden wir um ibretwillen heimgeſucht 
bis ins dritte und vierte Glied. 

Meine Chriſten ... wir wollen un 
heute als am Reformationsfeßt des gewal⸗ 
tigen Werkes freuen, daß unter dem Bei⸗ 
ſiand des heiligen Geiſtes Martin Luther 
an unſern Vätern und an uns — das 
boffen und wünſchen wir — und an den 
fernern Geſchlechtern getan bat. 

Luther hat unt die Gewiſſens⸗ und 
Forſchungsfreiheit geſchenkt; ihm verdanken 
wir die Bibel und den Katechismus, das 
Geſangbuch und bie Erbauungsliteratur; 
er gab uns den Gottesdienſt in unſerer 
Mutterſprache; die Schule mit dem Unter⸗ 
richt in der Mutterſprache; er lehrte und 
das wahre Chriſtentum und brachte und 
die Heilsgewißheit. Er befreite untz von 
der Knechtſchaft der Gewiſſen und lehrte 
uns das Recht des einzelnen Menſchen. 
Der Herr hat Großes an uns getan, des 
ſind wir fröhlich. G. F. 


Zum Reformationsfeſte. 


Und wieder feiert die proleſtantiſche Wenn 
den Tag der Reformation. Und wieder ertönt 
in vielen Häuſern in verſchiedenen Sprachen 
das gewallige Glaubenslied „Ein ſeſte Burg 
ift unſer Gott“ und das tief empfundene 
Gebet „Erhalt uns Herr bei deinem Wort“. 
Und wieder rufen wir „Dies iſt der Tag, den 
der Herr macht, laßt uns freuen und fröhlich 
ein.“ 


Als Luther auftrat, war bie Welt frommer 
denn je. Ein größerer Abfall von der herr 
ſchenden Kirche machte ſich nicht bemerkbar. 
Die Maſſen waren gut kirchlich gut katholisch, 
und wollten es auch bleiben. Ja man konnte 
ſogar von einer gefleinerten Kirchlichkeit und 
Frömmigkeit ſprechen. Ein oben flächlicher Bes 
obachter mußte zu der Ueberzeugung kommen: 
es fiebt gut um die Kirche, um den Glauben. 
Der Kirchenbeſuch ließ nichts zu wünſchen; die 
religiöſen Vorſchriſten w den gehalten; die 
religiöſen Keiſtungen wurden ins Maſſenhafte 
betrieben; die Fülle der reliaiöſen Stiftungen 
und der guten Werke nahm immer zu: Kirchen ⸗ 


und Kapellenbauten, Errich ung von Altären, 


Stiftungen von Sselenmeſſen, der Kauf von 


* 
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Ablaßbriefen, Almoſenſpenden, Rosenkranz 
geſellſchaſten, Heillzen⸗ und Rel'qnienkultus 
Wallſohrten, B aderſchaften ufm, 

Herrlich ſtand es äußerlich um die Kirche 
Die Sta liſtit weſſt aus, um einige Beiſpiele 
zu neunen, daß in Köln 11 religisſe Stifte, 
19 Pfarrgemeinden, über 100 Kapellen, 22 
Riöfter, 76 religiöje Bufammenkänfie, 12 Spi ⸗ 
täler exiſtierten dabei zählte Köln nur 30 — 
40000 Einwohner. In Worms aab es bei 
580 Enn ohnern 12—15 Hundert Mönche und 
Mefpriefter; in Breslau 489 Meßprieſter 
allein. Und die Nel ſquienverehrung und 
ſamm lung wurde von Groß und Klein betrie⸗ 
ben. Der bekannte Kurfürſt Friedrich der Weiſe 
von Sachſen hatte nicht weniger als 5005 
Meligistenftüde (Schädel, Haare und Gebeine 
der Heiligen, die Rute Aarons uſw), die mehr 
als 500 000 Jabre Ablaß garantierten; ein 
Kardiral Albrecht in Halle beſaß 42 ganze 
Leiber von Hribgen mit einem Ablaßwert von 
elrka 40 Millionen Jahren. Es fland auch 
herrlich mit der Frömmigkeit, wenn man bie 
Predigt un) die Beichte ins Auce faßt 
Tauſepde von Bettelmönchen bereiſt en Stadt 
und Lond, laſen Meſſen, hörten die Beichte, 
hielten Predigten. Letztere beſtanden meiſtens 
us Legenden, und Heiligen Geſch chen, und 
forderten zur As keſe und Faſten auf 

Iſt aber angeſichts dieſer Frömmigkeit 
Euthers Auftreten gerechtfertigt? 
Iſt die Reformation denn nicht angeſichts der 
oben genanmen Taten ein Frevel? Sollt⸗ 
man nicht beim Alten bleiben? Wozu der 
ganıe „Luh riſche Lärm ?“ 

Ich bin ter eugt, daß viele beutige 
Luſhezaner, wenn fie Luthers Zeitgenoſſen 
wären, Luthers Auftre en verurteilt hätten; 
fie bösten ihn als hochmütigen, anmaßenden 
die Autorät der Kirche untergrabenden Auf 
ihrer, gegen Pepſt und Kicchenregiment 
hegenden Ketzer geſcholten. 

Und doch, und doch hat Luther recht Jene 
oben geschilderten Zuſtände, und das erkannte 
Luther nach dielem Ringen, waren kein Chriſten 
tum, wie es Chriftus gelehrt und eingeſetzt; 
und dieſe Frömmigkeit konnte das reliaiöſe 
Gimät nicht befriedigen. Luther ſelbſt flellte 
die Fraue: Wie finde ich einen gnädigen 
Gott? Er velſuchte alles, was ihm die Kirche 

ebot: Er ſaſtete und betete, er geißelte und 
'afteite ſich, er gab Almoſen und wurde ein 
Mönch. Er verſuchte den Himmel zu ſiürmen, 
die Sello keit zu erringen. Alles jedoch war 
vergeblich. Maria und die Heiliger, die guten 
Welke und Sakramente, die Prieſter und die 
Meßepfer (raten zwiſchen Luther und Gott. 
Gott blieb der zürnende undll rachefchnaubende 
Gott. Ehniſtus blieb der ſchreckliche Richter; 
die Heiligen erwieſen ſich als hartherzige, kalte 
Seelen, die man erſt durch viel Beten und 
Dpfern gewinnen konnte .. Als Luther das 
wahre Chriflentum erkannte, als er den großen 
Schatz der lutherſſchen Kirche: die Rechiferti- 
gung des Sünders aus Gnaden durch den 
Glauben an das Verdienſt Chriſti gefunden, 
als er den Grund der Lehre und des Lebens: 
die Bibel oder das Wort Gottes nach dem 
Urterle entöcdie, da fühlte er ſich in „feinem 
Gewiſſen gebunden“, da mußte er, auch als 
der eunſge, ja er ganz allein gegen die ganze 
Welt Front machen, da Hand er Kaiſer und 
Reich. Popſt und K iche und Tradinlon ge 
genüber: Ich kann nicht anders, Gott helfe 
mir! Ta ift wohl ein großer Riß in der 
Kirche und in der deulſchen Nation entſtanden. 
Doch dieſer Riß mußte kommen, und zwar 
um des Gewiſſens, um der Wahrheit, um der 
Seelen willen ! 

Nicht Slolz und Hochmut, nicht Ber 
meſſenhe n und Selbſtüberhebung, nicht Mangel 


an Autorität und Pietät trieb Luther auf 
dieſen neuen Weg. Ez war Gott ſelbft, der 
Luther zum Reformator machte; And wir 
ſind ſtolz, daß wir zur lutheriſchen Kirche ge⸗ 
hören, zu dieſer Kirche, die das Wort Gotles 
und die Predigt lauter und rein in der Muller · 
ſprache verkündigt. Wir freuen uns, daß wir 
einen Hutritt zu Gott, unſerm Vater haben, 
ohne der Heiligen und Prieſter zu bedürfen 
Wir danken Gott ſür die ſchönen benlichen 
Lieder, die Freiheit des Gewiſſens, die ſchöne 
Bibel, die deulſche Sprache und für vieles. 
vieles andere, das wir umferm Reformator 
Luther verdanken Darum rufe ich dir, du 
teure lutheriſche Chriftenheit, die Worte Luthers 
zu: „Kauſt. ihr lieben Deuſchen, kauft. fo 
lange der Markt vor der Tür iſt, denn das 
Evangelium iſt wie ein Platzregen ... hin iſt 
hin, es kommt nicht wieder“. Darum balte, 
was du han, daß niemand deine Krone nehme. 
Und was du ererbt von deinen Vätern, er⸗ 
wirb es, um es zu beſttzen. 

Schäme dich nicht, ein Lutheraner zu fein! 
Sei aber auch wirklich ein Pro eſtant, der 
gegen alle Falſchheit und Lüge gleihoiel wo 
fie ſth vorfindet, aufiritt. Und wenn die Welt 
voll Teufel wär ... das Reich muß uns doch 
bleiben. 


Friedrich Naumann 


Am 24. Auguſt l. J verſchled in Trave 
münde infolge eines Schlaganfalls der weit 
über Deutſchlands Grenzen hinaus, als Sozial 
polititer, Schriititeller, Kunfitiititer und Partei 
führer bekannte Dr. theol. Friedrich Naumann. 
Geboren am 25. Märk 1860 in Störmtal ber 
Leipug ſtudierte er Thrologie an den Unider 
ſitä en zu Leiprg und Erlangen und nach 
beendeten Sıurium war er von 1883 bis 
1894 (nache nander) Paſtor (Oberhelfer) am 
Rauben Haufe, der bekannten Fürſorgsanſtalt 
Wicherns, in Hamburg, dann Paſtor in Langen. 
berg in Sachſen und let ens Vereins geiſtlicher 
für innere Mi ſion in Franffurt a. M. Sein 
rübriger, hervorra tender Get ſuchte jedoch 
nach einem umfangreicheren Arb ilsſeld, wo 
all feine reiche Be zabung und Schaffenskraft 
voll zur Geltung kommen konnte: Naumann 
teilt ins politiſche Leben ein und iſt im Jahre 
1894 Mubeg; under der nal ional ⸗ſo alen Partei 
Ras 1 Ziele verfolgte die neugegründete 
Partei? Was war der Anteil Naumann in 
der Parteſarbeit? Die vational'ſoziale Partei 
wollle die Ideen des Sozialismus mit den 
Glundlehren des Chriſtemtums, vornehmlich 
mit den notionalen Forderungen der damaligen 
Zeit in Entlang bringen. er Saupliräger 
dieſer Richtung war Naumann; ihm zur Seite 
ſchritt eine Schar junger und älterer, be 
geiſterter Mitarbeiter (Sohm v. Gerlach, 
Damaſchke, Prof. Rein). Ihre fe ſelbſtloſe 
Arbeit fand im allgemeinen wenig Ay klang 
und Verſtändnis unler den breiten Maſſen 
der Arbeiterſchaft und des Kleinbür ger tums: 
zu groß war der Einfluß der Soziald mokratie, 
auch fehlte es nach der treſſlichen Bemerkung 
Dr. M. Maurenbrechers, der Partei an an 
ziehenden Schlagwörtern Aus dieſer Zeit 
find nachſtehende jozialpolitifhen Abhandlungen 
durch Naumann veröffentlicht worden; „Was 
lun wir gesen bie alaubensloſe Soſialdemo 
kralte ?“ „Soziale Briefe an reiche Leute“, 
„Zeus als Bo.ksmann“, „Briefe über Reli 


Als in dem Reichstag wahlkampf aaf die 
national-ſoziale Parlei nur ein Abzeordneter 
entſtel, löſte ſich dieſelbe, ſaut dem in Got 
lingen flattgefundenem Parteitag im Auguſt 
1903, nach reiflicher Erwägung vollſtändig auf. 
Die Mehrzahl der Mitglieder mit Naumaun 


7 
on der Spitze ſchloß ſich der freifinnigen Ver⸗ 
einigung an. Hier erwuchs wiederum file 
Naumann ein dankbares Arbeilsfeld. Schon 
1910 verſchmolz ſich dieſe Partei mit der 
Freisinnigen Bo kepartel zu einer 1½ Millios 
nen Wähler zählenden Fortſchrittlichen 
Volts partei. 

Groß find die Berdienſte Naumanns auf 
po iliſchem Gebiele; er hatte ſteis liefe? Ber“ 
händnis für die Nöte des Volkes, verfocht 
mannhait die gerechten Forderungen des ſſelben. 
Im Kriege trat er durch Herausgabe des 
Buches „Mitte europa“ warm für ein fried⸗ 
liches, vernünfliges Zuſammenleben der Polen 
und Deutſchen ein. Er wies immerfort auf 
die Talturelle Verwandſchaft, unumaänafıchen 
gemeinſumen wirtſchafllichen Intereſſen beider 
Völker hin. Mit dem größten Maß von 
Herech inkeit wollte er den fir beide Vo ks. 
körper ſo ſchmerzlichen und verluſtreſchen Miß⸗ 
verfiändniffen, der Feindſchaft und Vecleum⸗ 
dung ein Ziel ſetzen. 

Seine ſchöpferiſchen Gedanken und An⸗ 
regungen, feine großartig entworfenen Pläne, 
geiſtreich n Ause nanderſetzungen und treff⸗ 
ſicheren Bemängelangen finden Raum in der 
„Hilfe“, Zaltſchriſt für Polink, viteratur und 
Runft. einem durchaus foriſchritilichem, vel ks, 
tümlichem Blatie, deſſen Hauplleſter Nau⸗ 
mann war. 

Nach der Revolution im November 1918, 
zur Bert der Wahlen in die Naltonalverſamm⸗ 
lung. gründete Naumann die demokra⸗ 
tifche Partei und übernahm ſpäterhen den 
Vorfitz in derſelben. Bon dieſer Pariei aug 
wurde er auch in die Nationafverfammlung 
gewühlt, wo er, wie immer durch feine ſach⸗ 
lichbegründeten Reden ſich auszeichnete. 
Im Jahre 1917 hielt Naumann ia Lodz einen 
Vortrag Über „Die Vorgeſchichte des Krieges.“ 
Stets war er für Fragen des gemeinſamen 
Zuſammenlebens der Völker auf forticheitte 
Ucher, gerechter Grundlage aufs hochſte ine 
lexeſſtext. 

Doch nicht allein auf politiſchem Geblete 
llegen die Verdienſte Nıumannd. Hervor⸗ 
ragend war er auch als feinfühliger, gerechter 
Kritiker, geiſtreſcher Schr eftſteller, ſcharſer Bir 
obachter und Kenner der ſo mannigfaltigen 
Er ſcheinungen unſeres gegenwärtigen Kultur 
lebens. Mil fo tiefer Sachkenntnis und Pine 
gabe in ſolch einfacher, knapper, klarer und 
o ſchöner, formvollendeter, eig nartiger Sprache 
find feine zahlreichen Schriſten verfaßt, daß 
man unwillkürlich in den bezaubernden Bann 
derſelben gerät. Hervorzuheben wären von 
feinen ſchöngeiſtigen Werken die „Ausſtellunzs⸗ 
briefe“ und ganz beſonders das prächtige Buch 
„Karben und Formen“, in welchem eine reiche 
Fülle eigenartiger, tlefſinniger Gedanken über 
Kunſt und Külnſtler eingeſtreut find, 


Einen herben, nicht zu erſetzenden Berſuft 
hat das deutihe Volk durch das ſo plötzliche 
Hinſcheiden Friedrich Naumanns erlitten. 
Umſomehr in der Not der gegenwärtigen 
ſchweren Zeit, wo es doppelt und zehnſach an 
Menſchen, wie Naumann einer war, gebricht, 
Ein gewaltiges Talent ein allſeitig bepabter 
und gebildeter Menſch, ein unermüdlicher 
Streiler für das Wohl des eigenen Vol es 
und der ganzen Menſchheit hat er jählings 
das Kampfes feld räumen müſſen. Scharf tit 
er Fels gegen die verblendete, wahnwitzige 
Polenpolilit der preußiſchen Regierung auf 
getreten, und wäre man feinen Warnungen 
nur halbwegs geiofat, es ſtände beſſer heulzu⸗ 
tage um unfere Sache hier in Polen, diele 
Bittermſſe und Leiden wären uns erſpart 
ebliedben. Darum, Ehre dem Anden⸗ 


en Friedrich Naumanus!] müflen auch 
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wir, Deutſche des polniſchen Vaterlandes, 
5 Grabe nachrufen, er war einer der 
nſrigen der Herkunft und Sprache nach, 
Möge in Zukunft Gott viel ſolcher braven 
Söhne dem deutſchen Volke ſchenken, die, 
ohne mit der Wimper zu zucken, ihren Mann 
ſtehen für die Ideale der Gerechtigkeit. Frei 
heit und Menſchenliebe, den wahren Bedin⸗ 
FGorlſchrities. 
h Albert Breyer, Zgierz 


Um die Heimaterde. 
Erzählung aus dem Kriege 
von Margarete Grüner 
9. Fortſetzung. 


„Sag's noch einmal! Es iſt ja nicht 
wahr !- 
„Wie ſoll's denn nicht wahr ſein, Johann, 
mo ich doch all' die Jahre Tag und Nacht auf 
Dich gewartet habe.“ 
Sein Kopf lag auf ihrem Unterarm, und 
fie fühlte den Am heiß und naß werden 
Sein flarker Körper bebte vor Schluchzen, aber 
er ſagte lange michis weiter als: „Lebe, dumme 
Diele — und — „dann iſt ja alles gut. dann 
kann ich ja hierbleiben, Gott ſei Tank!“ 
Endlich hatte er ſich gefaßt und fie konnten 
nander wieder nah und unbefangen in die 
Augen ſchauen. 
„Wir bleiben alſo natürlich hier und wollen 
keine Mühe ſcheuen und allmählich, allmählich 
einiges von den klugen Neuerungen einführen, 
die ich in Deulſchland kennen gelernt habe. 
Und wenn's nicht gleich gelingt. fo ſoll's auch 
kein Unglück ſein, denn ich habe ja dafür eine 


weiten Umktreiſe.“ 
Sie konnte den Grund feiner plötzlichen 
Wandlung nicht erraten. Sie nahm die Tat 
ſache dauktaren Herzens bin, ohne der Urſache 
nachzufolſchen. 
Eins nur fühlte fie heraus — die große 
Rolle, die die wirtſchaſtlichen Neuerungen, die 
er in Deuiſchland kennen gelernt hatte, in 
feiner Vorffellung ſpielten. 
„Weißt Du ouch“, begann fie zu fragen, daß 
fie ſetzt bier ber uns im Lande Vereire ge 
gründet und Aus kunſtſtellen für Landwirte 
eingerichtet haben ? Und landwirtſchaftliche 
Gerate und Düngemittel und dergleichen fol 
man da billiger befommen, wenn man Ber 
einsmitglled it. Und Ma ſſeſſenkaſſen wollen 
fie guch in unſeren Törſern einrichten, aber 
2 fagın, es fehle an Männer, die mitar⸗ 
eiten wollen. Und die großen Männer oder 
was erwachſene Söbne find, follen im Win 
ter in Lodz in eine land wirtſchaſtliche Schule 
gehen und das Neue lernen auch bei 
uus ſchon anders als früher, Johann. Nur 
daß unſere Bauern zu all dem wenig Luft 
und Vertrauen haben. Ich habe immer im 
‚ Stillen gedacht, wenn der Johann erſt wieder 
ba iſt. Und die Leute da in der Auskurf⸗ 
fielle in Lodz find gar nicht ſtolz und geben 
gern einen Rat und fie haben auch dafür gu 
ſorgt, daß du wieder heim kommen durſteſt“ 
„Alles das habe ich ja garnicht gewußt 
Barum haſt Du mir denn biöher nichts er 
zählt, Du?“ 
„Ja. konnte mon denn an dich heran, For 
hann 7 Du warſt ja nur mit dem Leibe hier, 
deine Gedanken waren, weiß Gott wo, in 
Deulſchland geblieben. Wie in eine dichte 
Mauer eingebaut, jo warſt Du, man mußte 
ein Angſt haben vor Dir”, 
„Das ganze Unglück iſt, wenn ein Mann 
vor feiner Frau Angit hal“, ſagte er, halb 
belufligt, halb verlegen. 
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] 


ungen jedweden geifligen und kulturellen 


"fo kluge, tüchtige Frau, wie kein andrer im 


„Ja, Du und Anaft haben!“ 

„Die ſchrecklichſte Angſt hab ich vor Dir ger 
babt. Schon als ich noch in Deutichland 
war“, — fie folgte feinen Worten mit faſſungs 
leſem Erſtaunen — „hab ich mir immer auß 
malen müſſen, wie Du mir in allem Neuen 
widerſtreben würdeſt und wie wir über all 
dem Wortſtreit und Unfrieden zu keinem ge 
deihlichen Fortſchritt kommen würden. Aber 
ohne Fortſchrüt mag ich nun mal nicht mehr 
leben. Da hab ich vor mir ſelbſt eine Art 
Gelöbnis gelan, das hat fo gelautet: wenn 
du nach Hauſe kommſt, ſo biſt du nicht eher 
wirklich zu Haufe und nönnit dir nicht eher 
einen frohen Tag, als bis dieſer Kampf ent , 
ſchleden iſt. Und dann iſt es fo gekommen, 
daß ich wie blind und taub berumgelaufen 
bin, alles aus der einen großen Angft heraus.“ 

„Und haft nicht bedacht, daß ich in den 
vier Jabren auch ſo viel gelernt habe, wie 
unſre Mütter und Groß miltter nicht in ihrem 
ganzen Leben und daß ein jedes von uns den 
Kampf, den Da mit mir kämpfen wolltet, 
ſchon allein ausgekämpft hat?" 

„Nein, das hat Dein dummer Mann nicht 
bedacht. Du darſſt ihn dafür in Zutunft auch 
mmer den dummen Haus nennen.“ 

Sie machte ſich lachend und glücklich aus 
ſeinen Armen los. 

r getzt muß ich aber zu Großmutter. Sie 
ſoll wiſſen, daß du nicht erkauſſt. Ich glaube, 
ihr wird dann gleich wohler.“ 

Man hörte ihre Stimme im Nebenzimmer. 

„Großmutter, der Johann denkt garnicht 
ans Verkaufen. Er hat bloß wiſſen wollen, 
wieviel das Gut jetzt wert iſt.“ 


Fortſetzung folgt. 


Sei ſtill! 


Und geht es auch auf anderm Wege, 
Als du gedacht in deinem Sinn — 
Sei still! Auch durch die harten Schläge 
Bühr’s Gott zum guten Ende hin. 


Und gingen dir die wilden Wogen 
Auch bis zur Bruft und höher jetzt, 
Sei ſtill! Der niemals dich beirogen, 
Hat ihnen vorlänaſt Ziel geſetzt! 


Drum glaub's mit fröhlichem Vertrauen, 
Daß Er es nur am beſten weint, 

Er iſt auch jetzt am großen Bauen, 
Auch wo Er zu zerſtören ſcheint! 


Th. Zöckler. 


Evangeliſche Kirche Polens, 
wohin ſteuerſt du? 
(Eingeſandt). 


In der Einladung zu der diesjährigen 
Paſtorenkonferenz, den 3, und 4. November, 
verſichert das Konſiſtorium, daß es den demo⸗ 
kratiſchen Grundſätzen unſerer Kirche treu ge. 
blieben und zu dieſer Konferenz auch zahlreiche 
weltliche Vertreter der Gemeinde einladen 
möchte. Dies ſel jedoch unter den geaenmwär: 
ligen Bedingungen unmöglich. Warum iſt 
dies unmöglich? Warum gibt das Konſiſtori⸗ 
um nicht dieſen ſchwerwiegenden Grund an, 
der das Erſcheinen der Laſen unmöglich macht ? 
Vielleicht wäre es dann einem Lajen aus⸗ 
hub doch möglich geweſen, dieſe geheim 
gehalienen Hinderniſſe zu befeitigen und das 
durchzuſetzen, was das Konſiſtorſum auch 
„bei den gegenwärtigen Bedingungen“ nicht 
far möglich hält, nämlich — aus feder Ge⸗ 


“ 


meinde ſtimmberechtigte weltliche Wer 
treter in der Konferenz u haben. Sollen 
wir Laien uns damit zufrieden geben, daß das 
ſtonſiſtorium großmüſig erklärt, es wolle 
„einige weltliche Berireter gern auf der 
Synode begrüßen.“ Auf dem letzten 
Kirchentage in Lodz wurden die Laien vom 
ſtellbertretenden Generalſuperintendenten Herrn 
Paſtor Gundlach auch ſehr ſchön begrüßt: 
„Komin herein, du Geſeaneter des Herrn, du 
Lalenvertteter! vängſt ſchon war es unſer 
ſehnlichſter Wunſch, dich als Mitarbeiter im 
Weinberge des Herrn in unſeren Reihen zu 
ſehen!“ 

Das waren lock ende Töne, die die Herzen 
der Laien mit Jubel erfüllten. Und bie 
Taten? Ei paar Stunden ſpäter fand 
man, daß „unter den gegebenen Bedingungen“ 
eine Bea'ung in Sa hen der Kirchenreſorm 
unmöglich fei. Nun, jetzt find die Beſatzungs⸗ 
behörden längſt fort, die polniſche Landes. 
regierung iſt da, aber das „demokratiſche“ 
Konſiſtorium findet die Laienvertretung noch 
immer nicht zeitgemäß 21 Sollen die Gemein⸗ 
den es ſtillſchweigend hinnehmen, wenn ohne 
ihre Lalenbertreter über die Frage der Neu⸗ 
ordnung des Kirchen- und Schulweſens bes 
raten werden ſoll? Wir rufen im Namen 
vieler Laien den ſich an die Soitze Geſtellten 
ein quo vadis (wohin gehſt du 2) zu! Wir 
befürchten, daß fie für den in den Gemeinden 
en fachen Wind des Unwillens Sturm ernten 
werden | Dix 


Der Sejmabgeordnete 
L. Wolff 


hat, wie wir hören, fen Mandat als Sejm⸗ 
abgeordneter vom erſten Nodember d. J. 
niedergelegt. Wir fühlen uns veranlaßt, Herrn 
Wolff file feine bisherige erſprießliche Arbeit 
zum Weiten des Landes und der deutſchen 
Wähler unſern tiefemofundenen Dank auszu⸗ 
sprechen. Seinem Nachfolger, Herrn Oskar 
Frieſe, wünſchen wir den beſten Erfolg. 
Eine Gruppe von Wählern. 


Wochenſchau. 


Inland, Der Staatschef Pilſadſti weilte 
einige Tage in Poſen und konnte ſich perſön⸗ 
lich von der Loyalität der dortigen Bevölke⸗ 
rung dem polniſchen Staatsgedanken gegen ⸗ 
über überzeugen. Per Empfang, der ihm 
ſeitens der Behörden und der Bevölkerung zu 
teil wurde, war ein herzlicher. Gelegentlich 
des Empfanges im Poſener Rathaus hielt der 
Oberbülrgermeiſter v. Drwenſki eine Anſprache, 
in welcher er ſagte: „Fart war unſer Leben, 
und hart waren wir ſelbſt, wenn auch zu 
Zeiten unſer Herz blutele, hart wie der 
Grundſtein fein muß, der das Gebäude tra ⸗ 
gen fol. Wir legen das Erbteil in Deine 
Hände, Staats präſtdent, das Erbteil, das wir 
fo lange gebütet haben. Du haft über unſer 
Leben und unſer Blut zu verfügen. Ver füge 
darüber zur Befreiung des Volkes. Es lebe 
der Staats pꝛäſident Joſef Pilſudſki!“ Hierauf 
hielt der Mimiſter für das ehemals preußifche 
Teilgebiet Wladyslaw Seyda eine Rede, in 
der er unter anderem ſagle: „Wir müſſen 
uns zunächſt um die Ernährung des Volkes 
bemühen, wir müſſen eine Verfaſſung ſchaff n, 
wir müſſen die Finanzen regeln. Wie mülſſen 
unſer mächtiges Heer unterhalten und weiter 
ausbauen, wir müffen die Induſtrie in die 
Höhe bringen, um einer großen Zahl von 
Arbeitern Arbeit zu geben, wir müſſen die 
Landbeſitzfrage löſen und für eine gerechte 
Verteilung des Landes ſorgen. — Wir wer⸗ 
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hier in dem neuen Polen eine große An- 
hl deutſcher Mitbürger haben. Wir werden 
Ins ihnen gegenfiber nicht von einer Politik 
er Vergeltung leiten laſſen. Wir haben felbft 
u viel infolge unſerer Zugehörigkeit zu unſe 
m Volke leiden müſſen, als daß, wir Luft 
aben ſollten, andere dafür zu verfolgen, weil 
e on ihrem Volkstum ſeſthalten. Was wir 
doch von ihnen verlangen müſſen, iſt eine 
bedingte Loyalität gegenüber dem polniſchen 
tante.“ Staatschef Pilſudſki erwiderte u a 
gendes: „Im Unglück, im Kampf geſtalten 
Ih die Charaktere. Im Unglück, im Kampf 
int ber Menſch. Hier in Großpolen mußtet 
hr kämpfen auf dem Gebiet der Orgoni⸗ 
biien, der Wiſſenſchaften, der Ard eit. Ihr 
bt in der Knechiſchaft und im Kampfe ſo 
fiel geleiflet, daß ganz Polen ſich vor Euch 
ugt. Jetzt telet Ihr rach Iongem ſchweren 
ſampf in die Freſheit hinaus. Der Krieg 
pt uns hart zugeſetzt. In Polen wie in der 
mzen Welt ſehnt man ſich nach Ruhe. Das 
ennzeſchen der kommenden Zeiten wird der 
Ebeite wett iſer fein. Was früher Eiſen und 
lut machten, das wird jetzt die Arbeit 
jachen, und wer der am beiten Von bereitete 
ir Arbeit fein wird, der wird der Sieger 
wirtſchaftlichen Kampfe ſein.“ 
Deutſchland. Die Auslieferung des Ex⸗ 
fiierd Wilbelm wird ſeitens der Entente fo» 
t nach Ratifizierung des Friedensvertrages 
langt werden. Sollte ſich Holland weigern, 
m Verlangen der Verbande mächte zu ent⸗ 
rechen, ſo wird der Kaiſer in feiner Abwe 
heit abgeurteilt werd n. Die Londoner 
effe behauptet, daß die öffentliche Meinung 
b damit nicht zufrieden geben werde. Im 
feresausſchuß wurde mitgeteilt, daß die Er⸗ 
lung der beutfchen Armee in einer Stärke 
n 200000 Mann 1 Milliarde 100 Millio 
m Maik kofien würde. Das deuſſche Hier 
ird aus 63 Bataillonen Infanterie (vor dem 
tege 600 Batarllone), 7 Bataillonen Rionie 
u (vor dem Krlege 44 Bataillone; und 79 
ſchwadronen Kavallerie (vor dem Kriege 550 
ſchwadron en) beſtehen; die Fußzartill rie wird 
püſtändig abgeſchafft. — Der „Berl. Lot. Anz.“ 
richtet unterm 27. d. Mis., der General, 
dmarſchall Graf Goltlieb von Hacſeler plög 
h am Herpſchlage auf feinem Gute Harnecap 
Frankfuxt a O. geſtorben ſel. Am Welt⸗ 
jeoe hat Graf Sorfeler altiven Anteil nur 
kulg genommen; er ging als Berater bei 
oßen Haupfquartiers mit nach Frankreich, 
ied aber bald nach der Marne Schlacht aus 
an erzählt ſich, daß fein damals ſchon pef- 
iſtiſcher Rat nicht mehr erwünſcht war. 


Nußland. Einige Patiſer Abendblätter 
en durchblicken und „Chicago Tribune" 
ſtätigt es, daß man in Pari er diplomatifch n 
eiſen jede Hoffnung verloren habe, daß 
neral Judenilſch Petersburg einnehmen könne. 
ich „Populaire* erklärt, der Mißerſolg des 
nerals Judenlſch werde beſtäligt „Chi 
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eago Tribune“ glaubt ſogar, daß Judenſtſch 


ſtreckung des Ueſeils war zunächſt vertagt 
worben, weil der Verurteilte erklärt halte, daß 
er wichtige Enıhülungen zu machen habe. — 
Das Kriegsminiſterium feilt mit, daß die 
verkündete Amneſtie ſich nicht nur auf die 
franzöſiſchen Bürger erſtreckt, ſondern auch 
auf Bürger der Tſchechoftowakei, Polens und 
aller Staaten, die zur öſterreichiſchen Mor 
narchie gehörten und deren Unabhängigkeit 
durch den Friedensvertrag anerkannt wurde. 


Zur gefl. Beachtung. 

Wir machen unſere gefchägten Leſer auf 
das Erſcheinen der erſten Nummer der wirt⸗ 
ſchaf lichen Zeitſchrift „Unfer Landmann“ 
aufmerkſam. In Nummer 34 des „Volks. 
ſreundes“ brachten wir bereits ausführlich 
„wis unſer Landmann will.“ Mithin 
erübrigt es ſich, nochmals auf den Inhalts. 
plan des neuen Blattes einzugehen. Bmet 
und Ziel vom Standpunkte unſerer ländlichen 
Leſer aus erwägend, hat es die Schrifileitung 
des „Voltefreundes“ übernommen, einige 
Nummern der jede zweite Woche erſcheinenden 
Schrift „Unfer Landmann“ bis Ende diejes 
Jahres mit unſerem Blatte koſlenlos zu ver⸗ 
fenden. 


vielleicht vor bolſchewiſliſchen Kräften den Rück⸗ 
zug antreten müſſe und daß die Rote Armıg 
mögl'icherweiſe ſogar einen Teil der baltiſchen 
Prooinzen beſetzen werde. In Helſtagfore 
wird über neue bolſchewiſtiſche Angriffe an 
der Peter burger Front berichtet. In mili 
täriſchen Kreiſen wird behauptet, daß die 
Offenfive Judenitſchs bereits beendet iſt 
„Dufoudſladsbladet“ erfährt aus Entente 
quellen, daß Frankreich in kurzer Zeit 
Judenüſch energiſch zu Hilfe ko nmen wird. 
Die finniſche Regierung hat mit Behandlungen 
über Bedingungen begonnen, auf Grund deren 
fie bereit wäre, dem General Judenſiſch zu 
Hilſe zu kommen. General Hulewiez und 
Senator Iwanow ſind zu Repräſentanten des 
Oberkommandos der norböſtlichen Armee bei 
der finniſchen Regierung beſtimmt. Die kau⸗ 
kaſiſche und die Don Armee bewegt ſich immer 
vorwärts. Führer der kaukaſiſchen Armee iſt 
General Wrangel. Er fickt gegenwärtig zirka 
50 Meilen nordöſtlich von Zarſzyn emſernt. 
Die Truppen des Generals Denilin die vorige 
Woche zum Verlaſſen der bisher beſetzten Stel⸗ 
lungen gezwungen wurden, bewegen ſich wir der 
vorwärts. Nördlich von Orla find heftige 
Kämpfe im Gange. Vor einigen Tagen nahm 
die Freiwilligen Armee einen ganzen bol ſche 
wifliſchen Brigateftab gefangen. Seine Haupt 
ongriffe richtete General Denikin in Richtung 
von Briansk. In den letzten Kämpfen bei 
Woroneſz haben die Truppen Denikins 23 000 
Gefangene gemacht, 51 Geſchütze und mehrere 


Für Bibelleſer. 


Vanzerzlige erobert. — Aus Koper hagen wird 2. November: 1 55 En eng 
gemeldet: Nach Mitteilungen aus Mostau| 3 M ah. 2 90 

ſoll Linin bei einem der let ten auf ihn ver 4 8 3.4.40 6. Lue 8. 
übten Altentate ſchwer verletzt worden fein, * ac 26 8 Malih. 8. 
Lange Zeit hindurch war Lenin in Lebens | Ebr 10 118 3 er: 
geſabr, die er jedoch nun nach einer ſchweren | g. 5 4 *. 9 235 3 9 en . 
Operation überftonden hat. Die bo ſche. 7. * Jef. 25 91 Due 1 
wiſtiſche Regierung verbreitete die Nachricht 8. * 1 Fer 14 7 5 Mn 13 


don dem Tode des früheren Generals Stan 
liewien, welcher an der Spitze einer Dipiſton 
der Roten Garde in den Kämpfen bei Kuret 
fand. General Starklewic) geriet in die 
Hände der Armee Denikins und wurde als 
Derröter gehängt. 
Ktalien, Der Mailänder Verichterſtatter 
der „Times“ meldet: Die Verhandlungen mit 
d' Annunzio find im Gange. General Babo, 
glia, der den Auftrag hat, die Vor ſchlä ze der 
Regierung zu überbringen und darüber zu 
verhandeln, hatte eine Zılammenkunft mu 
d'Annunzio unter freiem Hmmel_an der De 
mar kationslinie. Obwohl kiefe Beratung ge 
beimgebalten wird und bie Zenſur nicht ge 
flaitet, irgendwelche Berichte zu veröffentlichen, 
vernimmt man, daß Badoglas Beſtrebungen 
bisher keinen Erfolg gehabt haben. 
Frankreich. Lenolre, welcher vom 2 
Kriegsgericht wegen Spionage zu Gunſten des 
Feindes durch die „Gazette d' Ardennes“ ver 
urteilt war, wurde hingerichtet. Die Voll 
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Wichtig für Volksſchullehrer! 


Dat rahmlichſt bekannte 


Machubuc für Bollsjiulen 


mit deutſcher Unterrichtsſp ache 
Heſt 1 zum Preiſe von ME. —. 75 
„ — 0 
(0 ½ guſchlag — Poſtgebühr beſonbenz) iſt in 
jeder Anzahl zu haben. 
Beft Hungen find zu richten an 
6. Ewald, Lodz, Nopwadewſra 17. 


Der neue 


72 
77 


b auf Lager; 


Die billigfte und beſte Dachbedeckung ift der 


Zementfalzziegel 


Zu haben in der Zementwarenfabrik von 
Alexander Egler in Bukowice (Königsbach) 
Gemeinde Brojce, Kreis Lodz, Poſt Andrztjew. 
Mauer ſteine, Brunnen röhre, Brücken röhre, Zaunſäuler, gohlblöcke und Tröge 


bei größerem Ber arf können ſelche auf Wunſch an Ort und Stelle angeſerligt 
den. Waggonwriier Verſand nach allen Richtungen. 


aefloand 


evang.⸗luth. Volkskalender 


für das Jahr 1920 


erſcheint im Verlage von Heſſen und Manltins. 
det mit Recht m allen Kreuen fo beliebte Kalender 
wird in dleſem Jihre beſonders reichhaltig und gat aus. 
zeſtatiet fein. est Aungen können ſchon pt an den 
D rausgeber des „Rolfjremd“ G. Ewald, Lob, 
Rozwabowffar-Straße 17, gerichtet werden Der 
Preis it vorläufig noch nicht ſeftgeſ zt, es wird aber 
daffır Sorge getiagen, daß er ben norjährigen nicht er- 
Aber fteigt. 


